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Im Zuge des vom Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Techno-
logie (BMVIT) und des Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit 
(BMWA) geförderten Forschungsprojekts wurde ein praxisgerechtes, öko-
logisch und ökonomisch vorteilhaftes, modulares System für Wohn- und 
Bürobauten in Passivbauweise erarbeitet.

Modularer und standardisie rter Holzmassivbau 
													             für Passivhäuser

Werkstattgespräche

Für ressourcenorientiertes nachhaltiges 
Bauen ist die Passivhaustechnologie unab-
dingbar und notwendig. Um den Bau von 

Passivhäusern nachhaltig zu forcieren, muss das 
positive Image des Passivhauses in der Bevölke-
rung verankert werden. Dafür müssen ein hoher 
Qualitätsstandard eingehalten und negative 
Erfahrungen vermieden werden. Die Vielzahl an 
unterschiedlichen Systemen ermöglicht bis dato 
aber keine Standardisierung und gesicherte Qua-
lität der Planung und Ausführung. Daraus resul-
tieren geringe Marktdurchdringung und hohes 
Preisniveau. 

Für die fehlerfreie und adaptierbare Herstellung 
von zwei- bis viergeschoßigen Holzmassiv-Passiv-
häusern wird für Planer und Hersteller ein modu-
lar aufgebautes Konstruktions- und Dimensionie-
rungssystem mit standardisierten ökologisch be-
werteten Aufbauten und baukastenartigen De-
taillösungen digital zur Verfügung gestellt. Da-
durch wird auch kleinen Zimmereibetrieben eine 
fehlerfreie Dimensionierung und Errichtung von 
Passivhäusern ermöglicht

Die Holzmassivbauweise ermöglicht 
nicht nur eine ökologische Bauwei-
se (natürlicher Baustoff, Beitrag 
zum Klimaschutz durch C02-Bin-
dung), sondern auch eine klare 
Trennung der tragenden Strukturen 
von den nicht tragenden Dämm-
schichten und vorgesetzten Installa-
tionsebenen. Dadurch kann ein mo-
dulares Baukastensystem festgelegt 
werden, welches sich als Standard 
für Holzmassiv-Passivhäuser am 
Markt etablieren kann. Damit kann 
der bisher geringen Marktdurch-
dringung und dem hohen Preisni-
veau entgegen gearbeitet werden.

Die Vielzahl an Informationen (bau-
physikalische Daten, ökologische 
Daten, Dimensionierungsvorgaben, 
Detaillösungen) wurden in einem 

digitalen softwarebasierten Lösungskatalog zu-
sammengeführt. Somit wurde ein praxisgerech-
tes, ökologisch und ökonomisch vorteilhaftes Sy-
stem entwickelt, welches den Planern und Aus-
führenden als Werkzeug online zur Verfügung 
gestellt wird. Damit wird der Planungsprozess 
standardisiert, vereinfacht, verkürzt und Planungs- 
und Kostensicherheit gewährleistet. 

Die Vorteile des modularen Systems sind hohe Pla-
nungssicherheit, hohe Ausführungsqualität und 
die Abkehr von meist fehlerhafter und kostenin-
tensiver Prototypenbauweise. Praxisorientierte 
Grundrisstypologien und eine breite Basis an Auf-
bauten und Detaillösungen geben den Herstellern 
und Anwendern die gewünschte Flexibilität.
Das Resultat ist eine bessere Durchdringung des 
Marktes. Durch die Offenheit dieser Softwarelö-
sung ist eine kontinuierliche Weiterentwicklung 
und Anpassung an neue Bauweisen, Bauelemente 
und Detaillösungen und Marktgegebenheiten lau-
fend möglich. Die Vernetzung von unterschiedli-
chen Teilbereichen (Architektur, Bauphysik, Trag-
werksplanung, Ökologie...) führt zu einer nachhal-
tigen Gesamtlösung – „Sustainability“.

Ergebnisse und Schlussfolgerungen

Planerisch-gestalterische Schlussfolgerungen 
Wohnbau 
Grundsätzlich wurde in diesem Forschungsbericht 
eine Unterteilung der Wohnbautypologien an-
hand der Erschließungsart getroffen. Einige wich-
tige Punkte zu den jeweiligen Typen sind im Fol-
genden noch einmal kurz zusammengefasst. Bei 
einem mehrgeschoßigen Wohnhaus mit zentra-
lem Erschließungskern erweist sich aufgrund der 
hohen Aussteifungskräfte ein massiver Kern als 
vorteilhaft. Auch in Bezug auf den Schallschutz ist 
diese Ausführung günstig. Die Lage der Sanitär-
bereiche am Gang und somit ihre Integration in 
den massiven Kern gewährleisten eine direkte Ab-
lesbarkeit der Geräte von außen, so wie dies viel-
fach von Bauträgern gefordert wird. Weiters 
bringt dies, im Vergleich zu dezentral gelegenen 
Sanitärbereichen, Vorteile im Bezug auf den 
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Unbesäumte Brettsperrholzelemente, 
die Thema des Forschnugsprojektes 
waren.
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Schallschutz. Bei Maisonetten-Wohnungen 
ist der Schallschutz unproblematisch, da 
zwischen den zwei Maisonettgeschoßen 
keine Wohnungstrenndecke nötig ist. In der 
Grundrissgestaltung bietet sich bei zentra-
ler Lage des Sanitärbereichs jedoch die 
Möglichkeit einer freieren Gestaltung. 
Grundsätzlich erweist sich ein zentraler Er-
schließungskern als kostengünstig, da die 
Erschließungsfläche klein gehalten werden 
kann und alle Wohneinheiten durch nur ein 
Stiegenhaus erschlossen werden können. 
Hierbei ist allerdings die Belichtung des Er-
schließungstrakts, eventuell durch ein Ober-
licht, zu bedenken. Zudem weist ein zentral 
erschlossener Baukörper ein gutes Volu-
men-Oberflächenverhältnis auf. Alle Seiten 
sind gleichwertig, daher ist ein großes Au-
genmerk auf die Orientierung zu legen. Bei 
günstiger Ausrichtung gibt es praktisch kei-
ne reinen Nord-Wohnungen. Im Gegensatz 
dazu weisen Laubengang, Spänner und Rei-
henhäuser meist eine eindeutige Orientie-
rung, häufig Süd-Nord, auf. Wenn die ther-
mische Hülle außen durchgehend ausge-
führt wird, müssen beim Spänner die Stie-
genhaustrennwände nur im Bezug auf den 
Schallschutz optimiert werden und können 
so geringere Dämmstärke aufweisen. Der 
Laubengangtyp erfordert aus Schall-, Wär-
me- und Brandschutzgründen vor die Fassa-
de gestellte Erschließungs- und Balkonkon-
struktionen. Schließen diese ohne größeren 
Abstand direkt an das Wohngebäude an, 
erweist sich die Anordnung von Aufent-
haltsräumen an dieser Seite aufgrund der 
Einsichtigkeit als schwierig. Eine Möglich-
keit besteht in der Absetzung der Erschlie-
ßungskonstruktion von der Fassade und 
dem Anschluss der Wohnungen durch Brüc-
ken. Dieser Typ ist etwas teurer als die kom-
pakteren Formen. 

Bürobau 
Die Orientierung der Aufenthalts-/Büroräu-
me unterscheidet sich, aufgrund der gefor-
derten Blendfreiheit der Arbeitsplätze, vom 
südorientierten Wohnbau. Zudem sind in-
terne Wärmequellen (Computerarbeitsplät-
ze) zu berücksichtigen. Höhere Fußboden-
aufbauten durch die Leitungsführung sind 
ebenfalls gefordert, der Schallschutz ist in 
der Planung zu bedenken. Der Bürobau 

wurde ebenfalls anhand der Erschließung 
nach zentralem Erschließungstyp, Mittel-
gang- und Außengang unterteilt. Beim Mit-
telgangtyp können Probleme mit der Be-
lichtung der langen, schmalen Erschlie-
ßungsflächen auftreten. Eine Auflockerung 
durch offene Besprechungsbereiche, Treff-
punkte der Mitarbeiter und/oder Pausen-
räume ist gefordert. Die Orientierung kann 
grundsätzlich einseitig mit den Nebenräu-
men auf der einen und den Büroräumen auf 
der anderen Seite erfolgen, oder es werden 
zwei gleichwertige Seiten entwickelt. 

Massivholzbau vs. Holzrahmenbau 
Die Massivholzbauweise fordert im Ver-
gleich zum Holzrahmenbau eine größere 
Bauteilstärke, welche auch eine tiefere Lei-
bung bedingt. Dies sollte bei der Lage der 
Fenster berücksichtigt werden, da die Wir-
kung der Fassade durch tiefer im Bauteil 
liegende Fenster wesentlich beeinflusst 
wird. 
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Beispiel einer zentralen Erschließung: Holzmassiv-
wohnhaus Mühlweg Bauplatz C, von Dietrich 
Untertrifaller. Quelle: Ambrozy

Beispiel einer Laubengangerschließung: Projekt 
Wettbewerb Modulares Sonnenhaus in Frojach von 
Heinz Geza Ambrozy. Quelle: Ambrozy

Mittiges südseitiges Stiegenhaus mit nordseiti-
gen Büros: Natur&Lehm in Tattendorf von Georg 
W. Reinberg. Quelle: Ambrozy

>>
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Holzverschalung vs. Putzfassade 
Wird die Fassadenverkleidung als Holzverschalung 
ausgeführt, stellt die nötige geschoßweise 
Brandabschottung ein wesentliches Gestaltungs-
merkmal dar. Bei der Gestaltung einer Putzfassade 
ist, bei einem Anschluss analog des Platform-fra-
mings, eine Putzleiste je Geschoß anzubringen. Zu 
bedenken ist hierbei die horizontale Schattenwir-
kung der Elemente (Tiefe der Elemente). Bei einer 
Holzverschalung als Fassadenverkleidung kann ein 
vom kleinsten Brett ausgehendes Höhenmodul, 
das auf das gesamte Gebäude Bezug nimmt, ent-
wickelt werden. Die Möglichkeit zur Hinterlüftung 
erweist sich zudem als günstig für die Sommer-
tauglichkeit. Bei der Verkleidung mit Platten (z.B. 
Faserzement) kann ebenfalls modulartig gearbei-
tet werden und die Fassade anhand der Platten-
ausrichtung horizontal oder vertikal gegliedert 
werden. In Bereichen bei denen der Brandüber-
schlag horizontal verhindert werden soll, so auch 
bei Dachvorsprüngen, werden zementgebundene 
Spanplatten verwendet. Mit Werkstoffplatten und 
schmalen Fugen kann ein flächiges, glattes Er-
scheinungsbild erreicht werden. Die Putzfassade 
weist grundsätzlich ein sehr flächiges Erschei-
nungsbild auf, wird aber durch bewusstes Setzen 
der geschoßweise nötigen Dehnungsfugenprofile 
gestaltet. Dadurch wird auch die Vorfertigung 
sichtbar. Bei solargewinnoptimierten Fassaden (ei-
ner Ausrichtung nach Süden) ist eine unverputzte, 
aufgelöste Südfassade mit großen Fensteröffnun-
gen und im Norden, Osten und Westen eine ver-
putze Lochfassade gängig.

Schlussfolgerungen die Konstruktion betref-
fend 
Dem – im Vergleich zu anderen – „neuen“ Bau-
stoff Brettsperrholz werden aufgrund seiner her-
vorragenden statischen sowie bauphysikalischen 
Eigenschaften gute Chancen für die Zukunft ein-
geräumt. Allein bei genauerer Betrachtung und 
bei Vergleich der Brettsperrholzprodukte markt-
führender Hersteller wird klar, dass in manchen 
Punkten ein Entwicklungsbedarf besteht, um die 
Attraktivität der Anwendung von Brettsperrholz-
platten zu erhöhen. Um den durch die Produkt-​
vielfalt sowie durch die aufwändige Bemessung 
bedingten Planungsaufwand zu vermindern, wäre 
eine weitgehende Standardisierung des Produktes 
(Analogie Brettschichtholz) wünschenswert. 
•	 Standardisierung des Aufbaus (Elemente mit 

gleichen Platten- und Lamellenstärken)
•	 Standardisierung der Oberflächenqualitäten 

(nicht Sicht-, Industrie-, Sichtqualität) 
•	 Standardisierung der mechanischen und bau-

physikalischen Eigenschaften 

•	 Standardisierung der Herstellung (Norm, Über-
wachung) 

•	 Standardisierung der Bemessung 
•	 Standardisierung der Ausschreibung (LB-H) 

Im Zuge dieses Forschungsprojektes wurde ein 
erster Schritt in diese Richtung gemacht werden. 
Unter Anwendung der „Theorie des nachgiebig 
verbundenen Biegeträgers“, sowie unter der An-
nahme eines gleichschichtigen (3 und 5 schichti-
gem) Brettsperrholz-Querschnitts, ist es möglich 
eine standardisierte und produktunabhängige Vor-
bemessung für Einfeldträger aus Brettsperrholz 
mit annähernder Streckengleichlast durchzufüh-
ren. Das vorgelegte Bemessungsschema fließt als 
Berechnungswerkzeug in die Software ein und 
wird dem Anwender auf der im Zuge des For-
schungsprojekts erstellten Homepage als „Rech-
ner“ zur Verfügung gestellt. Andererseits wurden 
standardisierte Bemessungsdiagrammen ausgear-
beitet, welche ebenfalls einer ersten Vorbemes-
sung dienen könnten. 
 
Bauphysikalische und bauökologische Schluss-
folgerungen 
Aus der Sicht des Schallschutzes ist nach der Ent-
scheidung für einen Grundrisstyp ein hohes Maß 
an Sorgfalt sowohl an die Ausführung Primärkon-
struktion als auch an die Qualität der Details zu 
legen. Die Ausführung des Stiegenhauses in Stahl-
betonbauweise und die Anordnung der Sanitärbe-
reiche (und der maßgeblichen Schächte) in diesem 
Bereich erleichtert wesentlich die Erfüllung und 
zum Teil deutliche Überbietung der Anforderun-
gen gemäß ÖNORM B 8115-2. Aus der Sicht des 
Feuchteschutzes sind für den Holzmassivbau im 
regulären Betrieb vor allem direkt an das Außen-
klima angekoppelte Bereiche (Balkone, Lauben-
gang) als auch der gesamte Sockelbereich (Auf-
steigende Feuchte, etc.) von besonderer Bedeu-
tung. Sensibel ist die Bauphase, da dem Feuchte-
schutz hier ein besonderes Augenmerk geschenkt 
werden muss. Besondere Lösungen sind auch im 
Bereich von Sanitärinstallationen sinnvoll, wobei 
hier vor allem auf Lösungen abgestellt werden 
muss, die ein schnelles Bemerken und Orten von 
Leckagen ermöglicht. Aus der Sicht des Wärme-
schutzes bietet die Ausführung in Holzmassivbau-
weise tendenziell Vorteile, da Holz eine vergleichs-
weise niedrige Wärmeleitfähigkeit besitzt. Bezüg-
lich Schutz vor Überhitzung ist zwar die hohe 
spezifische Wärmekapazität von Holz von Vorteil 
(Wärmekapazität pro kg Holz), von Nachteil ist 
allerdings in diesem Fall die niedrige Wärmeleitfä-
higkeit, die eine Ausnutzung der Speicherkapazi-
tät der gesamten Holzmassiv-Schicht im Tag/
Nachtzyklus meist nicht ermöglicht.

Aus der Sicht der Ökologie wird empfohlen: 
•	 Holz aus nachhaltig genutzten und regionalen 

Wäldern zu verwenden (Zertifikat!), 
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•	 Tropenhölzer nur zu verwenden, wenn ihre 
nachhaltige Gewinnung durch ein FSC- oder 
gleichwertiges Zertifikat nachgewiesen ist, 

•	 natürlich getrocknete Hölzer bevorzugt zu ver-
wenden, 

•	 Massivholzplatten mit mechanischen Verbin-
dungen oder emissionsarme verleimte Produkte 
bevorzugt zu verwenden, 

•	 Beschichtung nur wenn notwendig zu verwen-
den und dann diffusionsoffene Beschichtung 
zu wählen, 

•	 den Einsatz von Holzschutzmittel zu vermeiden, 
indem für die spezifischen Anforderungen ge-
eignete Holzarten gewählt werden, das Holz 
fachgerecht gelagert, getrocknet und konstruk-
tiv geschützt wird und bauphysikalische Vor-
kehrungen getroffen werden, die eine Schädi-
gung des Holzes durch Feuchtigkeit und Schäd-
linge verhindern, 

•	 falls ein chemischer Holzschutz notwendig ist, 
ausschließlich Mittel zu verwenden, die im 
österreichischen Holzschutzmittelverzeichnis 
enthalten sind, bzw. Präparate, deren gesund-
heitliche Unbedenklichkeit außer Frage steht. 
CKF-Salze oder Holzschutzmittel mit Inhalts-
stoffen wie Permethrin sind wegen der gesund-
heitlichen Risiken möglichst zu ersetzen. 

Umweltzeichen wie z.B. natureplus berücksichti-
gen die o.g. Punkte und zeichnen ausschließlich 
jene Produkte aus, die die jeweiligen Anforderun-
gen erfüllen. 

Marktvision und Ausblick

Durch die Veröffentlichung der Forschungsergeb-
nisse auf einer Homepage ist eine Aktualisierung 
bzw. Erweiterung der Aufbauten und Anschlüsse 
einfach möglich. Klein- und Mittelbetriebe, die im 
Wettbewerb oft nicht mit den großen Anbietern 
mithalten können, sollen gestärkt werden. Da die 
Erstellung von Kostenvoranschlägen für diese Be-
triebe einen sehr großen Aufwand bedeutet und 
somit einen Wettbewerbsnachteil darstellt, war es 
ein Ziel des Forschungsprojektes diesen Arbeits-
schritt zu vereinfachen. Durch das in die Software 
implementierte Berechnungsprogramm mit einer 
statischen Vordimensionierung für die Deckenele-
mente und die Aufbauten und Detaillösungen 
wird eine Grundlage geschaffen auf der sehr ein-
fach Kostenvoranschläge erstellt werden können. 
Durch die Zusammenführung der Bereiche der Sta-
tik, der Bauphysik, der Ökologie und der baulichen 
Ausführung können Planer, die bis jetzt vom ho-
hen Planungsaufwand im Passivhaus- und Holzbau 
abgeschreckt waren, erreicht werden. Durch die 
Bereitstellung von Aufbauten und Detaillösungen 
mit bauphysikalischen und ökologischen Bewer-
tungen und die statische Vordimensionierung kön-
nen diese für den Holzbau gewonnen werden. 
Dies führt zu einer besseren Durchdringung des 

Marktes und so zu einer besseren Auftragslage im 
Holzbau und bietet Chancen für die Klein- und 
Mittelbetriebe da sie auf Sonderwünsche der Pla-
ner flexibler eingehen können. Durch die Veröf-
fentlichung der Forschungsergebnisse auf einer 
Homepage ist eine Aktualisierung bzw. Erweite-
rung der Aufbauten und Anschlüsse einfach mög-
lich. Die Webplattform könnte in einem weiteren 
Projekt für Hersteller von Massivholzelementen 
geöffnet werden. Das heißt, die einzelnen Infor-
mationen zu den Massivholzelementen könnten 
durch Herstellerinformationen ergänzt werden 
bzw. von Herstellern direkt gewartet werden. Dies 
bedarf eines zusätzlichen Moduls, das speziell für 
die Bedürfnisse der Hersteller ausgelegt ist.

Des Weiteren wird der Standardaufbautenkatalog 
des baubook Bauteilrechners (www.baubook.at/
BTR betrieben von Energieinstitut Vorarlberg und 
IBO) um neue Aufbauten ergänzt.

Heinz Geza Ambrozy
Wilhelm Luggin
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Auf der Homepage http://holz.erol.at 
werden die Ergebnisse der Studie 
„Modularer und standardisierter Holz-
massivbau für Passivhäuser“ präsen-
tiert. Durch die Bereitstellung von Auf-
bauten und Detaillösungen mit bauph-
sikalischen und ökologischen Bewer-
tungen wird der hohe Planungsauf-
wand für Holz-Passivhäuser reduziert.
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